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Aus der Griindungsgeschichte der Akademie

Der GGedanke A. Gigons zur Griindung einer Schweizerischen Akademie
der medizinischen Wissenschaften entstand in den Jahren des letzten
Weltkrieges. Die Isolierung der Schweiz, die Verschonung vor dem grau-
samen Geschehen mégen zur Besinnung Anlall gegeben haben. Prof.
Gigon schreibt in seiner Einleitung zum Weillbuch, das den Fakultiiten
vorgelegt wurde: «Wic in fritheren bewegten Perioden der Weltgeschichte
mul} die Schweiz in der jetzigen Zeit grofle Aufgaben losen wollen und
losen kénnen, wenn sie unabhiingig bleiben will ... sie muf} mithelfen,
soviel wie moglich von der groBBen wissenschaftlichen Tradition Gesamt-
europas in die Zeiten nach dem Kriege hiniiber zu retten ... aber mehr
als irgendein fritherer beschrinkt sich der gegenwiirtige Krieg nicht auf
cine materielle Machtentfaltung, sondern es ist ein Kampf um das Ver-
stindnis des Menschen und der Dinge tiberhaupt. Dic gesamten Lebens-
bedingungen sind in Frage gestellt, und wie immer der Ausgang sein
mag: biologische und medizinische Erkenntnisse und Begriffe werden
cines der wichtigsten Fundamente bilden, aus denen sich die Neuge-
staltung von Nationen und Kontinenten erheben wird ... die gegen-
wirtige kulturelle Mission der Schweiz ist eine Art Rotkreuzdienst an
den europiischen Wissenschaften und im speziellen der europiischen
Medizin.»

In den 350 000 damals im Ausland lebenden Schweizern und besonders
in den 400 anf alle Kontinente verteilten Schweizer Arzten, zum Teil an
wichtigen Ausbildungsstitten tiitig, sicht er Stiitzpunkte, mit denen
Verbindung aufgenommen werden kann. Sie kinnten bei der Aus-
fithrung der Aufgabe behilflich sein, sei es durch Vermittlung von Aus-
bildungsaufenthalten fiir junge Arzte oder von Arbeitsméglichkeiten
fiir fertig ausgebildete Arzte im Ausland. Bestand bei uns in den dreiBiger
Jahren doch nicht wie heute ein .fhrztemangcl, sondern ein ArzteiiberfluB,
da jahrlich mehr Arzte ausgebildet wurden als dem Bedarf entsprach.

Eine wichtige Aufgabe sah Prof. Gigon auch im Kontakt mit auslin-
dischen Forschern und auslindischen Institutionen, in der Bekannt-
machung der schweizerischen medizinischen Forschung — als solche oft
verkannt wegen der Mehrsprachigkeit unseres Landes — in der Festigung
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thres Anschens in der ganzen Welt. Selbstverstidndliche Voraussetzung
dieser Kontakte bildet die Forderung der Heilkunde im eigenen Lande.
So zeichnen sich in der Planung deutlich zwei Tendenzen ab: die eine
ausstrahlende, die Berithrung mit dem Ausland suchende und die andere
nach innen gerichtete, nach Sammlung und Fiorderung der Kriifte im
eigenen Lande bestrebte. Aus der Verbindung und Durcharbeitung dieser
beiden Richtungen ergaben sich 5 Hauptaufgaben:

1. Forderung der wissenschaftlichen Arbeit durch moralische und finan-
zielle Unterstiitzung. Anregung zur Bildung von Arbeitsgemeinschaften.
2. Auslese und Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses.
3. Die Zusammenarbeit mit den praktischen Arzten und deren wissen-
schaftliche Beratung.
4. Die Bekanntmachung der schweizerischen Forschung.
. Die Pflege der Bezichungen mit den Vertretern der Wissenschaft
im Ausland, mit den auslindischen wissenschaftlichen Institutionen
und mit den im Ausland titigen Schweizer Arzten.
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Diese Gedanken wurden aber nicht iiberall mit Begeisterung und Ver-
stiindnis aufgenommen. Im Juli 1941 hatte zwar die medizinische Fakul-
tiit Basel einstimmig die Initiative zur Griindung einer Schweizerischen
Akademie der medizinischen Wissenschaften ergriffen. Es bedurfte
aber zahlreicher Besprechungen und Auseinandersetzungen, bis die gegen-
sitzlichen Meinungen zu einem einheitlichen Beschluf} aller Fakultiten
fiihrten. Prof. A. Gigen fand in diesem Kampfe in Prof. A. von Muralt
einen getreuen Freund, der bei allen Vorarbeiten erfolgreich mithalf,
bei den Besprechungen in den Dekanenkonferenzen der medizinischen
Fakultiiten und schlieBlich bei der im Juni 1942 erfolgten Griindung des
Arbeitsausschusses zur Koordinierung der medizinischen Wissenschaften
der Schweiz. In diesem Arbeitsausschull wirkten mit:

fiir die medizinische Fakultit Basel:
Prof. Dr. A. Gigon (Sekretiir), Prof. Dr. A. Werthemann

fiir die medizinische Fakultiit Bern:
Prof. Dr. E. Biirgi, Prof. Dr. A. von Muralt (Prisident)
[fiir die veterindir-medizinische Fakultit Bern:
Prof. Dr. A. Leuthold
fiir die medizinische Fakultidt Lausanne:
Prof. Dr. I.. Michaud, Prof. Dr. P. Nicoed (ab 15. Okt. 1912),
Prof. Dr. A. Rosselet (bis 14. Okt. 1942)

fiir die medizinische Fakultiit Genf:
Prof. Dr. . Bickel, Prof. Dr. A, Jentzer
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fiir die medizinische Fakultit Ziirich:
Prof. Dr. H. Fischer (ab 15. Miirz 1942), Prof. Dr. G. Miescher (ab
15. Mirz 1942), Prof. Dr. F. R. Nager (bis 14. Miirz 1942)

fiir die veterindr-medizinische Fakultat Ziirich:
Prof. Dr. W. Frei

In diesem Gremium wurden alle Verhandlungen iiber das Vorgehen
zur Behebung der Schwierigkeiten gefiihrt. Eine der groBten Sorgen
betraf den Namen «Akademie» und dessen unwillkiirliche Assoziation
mit der Schaffung einer bevorzugten Klasse von Wissenschaftern. In der
Schweiz wiirde eine derartige Ausnahmestellung als undemokratisch
empfunden. Es mullte daher bei der Wahl der Mitglieder die aktive Mit-
arbeit zur Voraussetzung gemacht und der Gedanke an eine Ehrung ver-
mieden werden. Die Ernennung sollte von Wahlorganen ausgehen (Fa-
kultiiten, Verbindung der Schweizer Arzte) und die Amtszeit der Mit-
glieder befristet sein. Es wurde auch erwogen, ob nicht der Titel «Arbeits-
gemeinschaft» oder « Forschungsrat» vorzuziehen wire. Wenn trotzdem
der Name «Akademie» gewiihlt wurde, so nicht zuletzt, weil er in allen
4 Landessprachen derselbe ist, fiir die bibliographische Einordnung keine
Schwierigkeiten bereitet und es sich zudem um einen Begriff handelt,
der im Ausland gelidufig ist.

SchlieBlich konnten mit der Aufstellung des Programmes die Niutzlich-
keit der Griindung einer Akademie bewiesen, die Gegensédtze zum Ver-
schmelzen gebracht und die Errichtung einer Stiftung « Schweizerische
Akademie der medizinischen Wissenschaften» in Aussicht genommen
werden.

Die Basler chemische Industrie hatte schon gleich zu Beginn der Auf-
stellung des Planes in tatkraftiger Weise fiir finanzielle Unterstiitzung
cesorgt. Die Herren Brodbeck, Engi und Hartmann von der Ciba AG, die
Herren C. und H. Koechlin und Lduger von der J.R. Geigy AG, die Her-
ren FVetter und Fuchs von der Hoffmann-La Roche & Cie, die Herren Stoll
und Rethlin von der Sandoz AG haben den Ideen Prof. Gigens grolles
Verstindnis entgegengebracht und ihren Einflull in den maBgebenden
Gremien threr Firmen geltend gemacht. Der Weitblick und die GroB-
ziigigkeit der leitenden Minner in der Basler chemischen Industrie zeigte
sich in der vollkommen uneigenniitzigen Unterstiitzung, die jede Kon-
trolle von Seiten der Firmen und jegliche Ausniitzung zu propagandi-
stischen Zwecken von vorncherein ausschlofl. Sie vertraten und ver-
treten heute noch ecin «do» ohne jeglichen Anspruch auf das «des». Die
(Gaben flossen gleichermalien fiir die zur Akademie gehirende, aber mit
getrennter Rechnungsfithrung verwaltete Stiftung fiir biologisch-medizi-
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nische Stipendien als auch fiir die Akademie. Tm folgenden wird nur von
der Akademic die Rede sein, da iiber die Stiftung fiir biologisch-medizini-
sche Stipendien Herr Prof. Fischer, deren derzeitiger Prisident, einen
separaten 20- Jahres-Bericht ausarbeitete, der dem vorliegenden beigefiigt
ist.

Auller von den genannten Firmen der Basler chemischen Industrie
ethiclt die zu griindende Akademie Zuwendungen von der Verbindung
der Schweizer Arzte, der Schweizerischen Zentrale fiir Verkehrsforde-
rung, von den Versicherungsgesellschaften Vita und Ziirich, von der medi-
zinischen Fakultit Basel, vom Verband Schweizerischer Badekurorte
(Nationalrat A. Schirmer), von der Dr. A, Wander AG, Bern, der Alimen-
tana AG, Kemptthal, der Société des Produits Nestlé Yevey, der Riick-
versicherungsgesellschaft in Ziirich, der Unfallversicherungsgesellschaft
Winterthur und der Versicherungsgesellschaft Helvetia.

Der Errichtung der Stiftung lag nun nichts mehr im Wege. Die Stif-
tungsurkunde und die Statuten waren bereit. Als Stifter amteten die
durch ihre Regierungen ermichtigten 7 Dekane der medizinischen
Fakultiiten Basel, Bern, Genf, Lausanne, Ziirich und der veteriniir-
medizinischen Fakultiten Bern und Ziirich sowie 3 Delegierte des Zentral-
vorstandes der Verbindung der Schweizer Arzte. Die Urkunde konnte
im Beisein des dffentlichen Notars unterschrieben werden,

Nachher trat der Senat unter seinem Altersprasidenten Prof. Diirst,
Bern, in Basel zu seiner ersten Sitzung zusammen und wihlte den Yor-
stand fiir die erste vierjihrige Amtsperiode. Als ersten Prisidenten er-
koren die Anwesenden in gehcimer Wahl Herrn Prof. Dr. C. Wegelin, den
damaligen Direktor des Pathologisch-anatomischen Institutes der Uni-
versitat Bern. Line tffentliche weihevolle Feier fand in der St. Martins-
kirche zu Basel statt. Die Herren Professoren ven Muralt und Gigon hiel-
ten Ansprachen, die von Musikvortrigen der Basler Orchestergesellschaft
umrahmt waren. Sie verkiindeten den eingeladenen Behirden und Gisten
die vollzogene Griindung. Am Abend versammelten sich die Mitglieder,
Donatoren und Freunde der Akademie sowic die Vertreter der Behdrden
zu einem Bankett, an dem die Verdienste Herrn Prof. Gigons als uner-
miidlichen Kémpfers fiir den Akademie-Gedanken gebiihrend gefeiert
wurde. Herr Bundesrat Etter bezeugte mit einem Gliickwunschschreiben
das Interesse des Bundesrates an der neugegriindeten Akademie.

40



	Aud der Gründungsgeschichte der Akademie

